
FR Home | Alle Serien | Politik Inland | Stiftungen Frankfurt am Main, 03.12.2005 
 

 Stiftungen   
  
 

 
 

 Tagesinhalt 
Bildergalerien  

 
 

 
 

Ressorts 
 

 

Nachrichten & Politik 
Wirtschaft & Börse 
Sport
Kultur & Medien 
Frankfurt & Hessen 
Freizeit 
Computer & Internet 
Wissenschaft 
Mobil 
Wetter 
Leserbriefe  

 

 
 

Anzeigen 
 

 

Stellen 
Immobilien 
Autos 
WebFinder 
Informationen  

 
 

 
 

Service & Kontakt 
 

 

Kontakt 
Impressum FR 
Archiv & CD-ROMs 
Wir über uns 
Abo-Angebote & Service 
Mediadaten Print 
Mediadaten Online 
FR-Altenhilfe 
FR-Bücher 
Nest-Verlag 
Partnersuche 
FR-Reisen  

 
 

 
 

Übersicht 
 

 

E-Paper 
Alle Dossiers 
Alle Serien 

Politik Inland

What's left?

 
Stiftungen
 
 
Deutschland-Trend

Wörterbuch

Politik Ausland

Kultur

Regional

Wirtschaft

Computer & Internet

Wissenschaft

Alle RSS-Feeds 
my FR online 
FR|[blog] 

    
ZUR ÜBERSICHT 

 
 

Mäzene von links 
Stiftungen packen verstärkt unbequeme Themen an 
und die Geldgeber stammen längst nicht mehr nur 
aus konservativen Kreisen / Serie, Teil 3 
VON ULRICH BRÖMMLING 

 
Mancher verbindet Stiftungen mit Bildern altehrwürdiger Stifter 
wie Jakob Fugger dem Reichen, voller Staub und Spinnweben. 
Doch selbst bei vielen Stiftungen, die schon seit Jahrhunderten 
ihre Zwecke erfüllen, ist der Staub inzwischen verflogen. 
Modernes Management hat die oft sehr altmodische, aufwendige 
Verwaltung in den Stiftungen ersetzt. 
 
Nicht nur die Struktur der Stiftungen hat sich verändert; auch 
andere Themen werden besetzt. Früher förderten Stiftungen 
Hilfsbedürftige wie Witwen, Waisen und so genannte gefallene 
Mädchen. "Einwandfreien Ruf" nennt das Heinesche Wohnstift von 
1866 als Voraussetzung für die Aufnahme. Klassisch auch der 
Zweck der Wohltätigkeitsstiftung Wassertrüdingen, die seit 1598 
"Unterstützung an zu Wassertrüdingen beheimatete Arme" leistet. 

Schnell und unkompliziert 

Heute scheinen sich die Stiftungen mehr und mehr der 
Möglichkeiten bewusst, die aus der stiftungsspezifischen Struktur 
erwachsen: Sie können spontan fördern. Oft reicht selbst für 
größere Summen ein einfacher Beschluss des Vorstandes aus. Als 
Elbe und Mulde vor zwei Jahren über die Ufer traten, leisteten 
zahlreiche Stiftungen rasch Hilfe. 3,5 Millionen Euro kamen allein 
von der DFB-Stiftung Egidius Braun. 
 
Stiftungen fördern schnell und unkompliziert - und sie treten 
inzwischen für Themen ein, die noch vor 20 Jahren kaum im 
Stiftungssektor zu finden waren. Heute gibt es die "Stiftung für die
Rechte zukünftiger Generationen" und die "Stiftung 
Menschenwürde und Arbeitswelt". Die Namen sprechen für sich. 
Dabei zählte mancher Stifter früher zu den Skeptikern - und sah 
den Staat in der Pflicht. Das fand schon Immanuel Kant, weil 
seiner Ansicht nach kein Mensch besser als der Staat wissen kann, 
wo Unterstützung Not tut. 
 
Diesen Standpunkt vertraten lange Zeit auch die Politiker der 
Linken. Stiftungen wurden als undemokratische Organisationen 
gesehen - was sie durchaus sind. So nahmen die 
Stiftungsvertreter mit Erstaunen zur Kenntnis, dass es 
ausgerechnet die rot-grüne Bundesregierung war, die nach 
Jahrzehnten politischen Stillstandes die Reformen im 
Stiftungswesen auf den Weg brachte. Inzwischen haben sich 
Gruppen und Personen, die nicht gerade den konservativen 
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Kreisen zugerechnet werden können, zu eifrigen Stiftern 
entwickelt. 
 
Die Idee vom Stiften ist beispielsweise in der Frauenbewegung 
angelangt: 41 Frauenstiftungen setzen sich in Deutschland für 
Chancengleichheit in Familie und Beruf, die Förderung der 
Gleichstellungspolitik, die Beseitigung sozialer Notlagen von 
Frauen und weitere frauenspezifische Themen ein. In ihrem 
Leitbild formuliert etwa "filia. die frauenstiftung": "Filia will Geld 
dafür einsetzen, dass Frauen und Mädchen Macht gewinnen. Filia 
fördert Frauenprojekte. Weltweit. Denn Frauenprojekte brauchen 
nicht nur gute Ideen - sondern auch Geld." Inzwischen sind die 
Frauenstiftungen in Deutschland miteinander vernetzt. "Dieser 
Bereich wird in den kommenden Jahren stark an Bedeutung 
gewinnen", sagt Verena Freyer, die maßgeblich am Aufbau der 
Internetseiten www.frauenstiftungen.de beteiligt war. 
 
Veränderte Perspektiven bei der Stiftungsgründung zeigt eine 
aktuelle Studie der Bertelsmann Stiftung. Sie hat die Motivation 
der Stifter untersucht, die seit 1990 eine Stiftung errichtet haben. 
Besonders auffällig: Fast 40 Prozent der Stifter sind jünger als 60 
Jahre. Mehr als zwei Drittel der Befragten gaben an, mit der 
Stiftung etwas bewegen zu wollen. Auch wenn Vergleichszahlen 
fehlen, schätzt Karsten Timmer, der die Studie leitet, dass die 
Stifter heute eher die Wurzeln eines Problems bekämpfen wollen 
als dessen Auswüchse. Stiftungen nehmen sich vermehrt der 
unbequemen und sperrigen Themen an. Sie geben Aids-Kranken 
ein Hospiz wie die Stiftung Lebensfarben. Sie unterstützen 
Aktionen gegen die Genitalverstümmelung von Frauen. Sie treten 
für die Freiheit von Information ein wie die Wau Holland Stiftung, 
benannt nach dem Gründer des Chaos Computer Clubs. 
 
Doch in vielen Bereichen liegt Deutschland immer noch zurück: 
Tilmann Holzer vom Verein für Drogenpolitik verweist auf 
Stiftungen in der Schweiz, in den Niederlanden und den 
Vereinigten Staaten, die sich für Schaden minimierende Ansätze in
der Drogenpolitik und die Entkriminalisierung von 
Drogenkonsumenten einsetzen. "Hier im Lande aber ist es 
schwierig, Stifter für moralisch vermeintlich anrüchige Bereiche zu 
finden", beklagt Holzer. 
 
Für das Thema Drogenpolitik wäre eine Stiftung vermutlich in der 
Tat die beste Lösung. Denn das positive Image von Stiftungen hilft
beim gesellschaftlichen Umdenken mit: "Die Deutsche Aids-
Stiftung hat Unterstützung aus neuen Gesellschaftskreisen für das 
Thema HIV und Aids gewonnen", sagt Harriet Langanke. Die 
Stiftungsexpertin war zehn Jahre lang Vorstand der Deutschen 
Aids-Stiftung. Sie ist überzeugt, dass es einen Unterschied macht, 
ob eine Organisation in Stiftungsform agiert oder als Verein: "Der 
Spender hat bei einer Stiftung das Gefühl, selbst einen Teil des 
dauerhaften Auftrages zu erfüllen." 
 
Von diesem "gesellschaftlichen Commitment" spricht auch Anetta 
Kahane. Ihre Stiftung zeigt wohl am deutlichsten, dass Stiftungen 
an gesellschaftlichen Konfliktherden etwas bewegen: Amadeu 
Antonio Kiowa starb an den Folgen einer Misshandlung durch 



Rechtsextreme im November 1990. Acht Jahre später entstand die 
Amadeu-Antonio-Stiftung, die gegen Fremdenfeindlichkeit, 
Rechtsextremismus und Antisemitismus kämpft. 

Kampf gegen Rechtsextreme 
 
Die Stiftungsform wurde bewusst gewählt: "Wir wollten eine 
moderne Stiftung, in der sich viele engagieren. Die Projekte dieser 
Stiftung sollten nicht aus der Schmuckschatulle des Fürsten 
bezahlt werden", so Anetta Kahane. Die Amadeu-Antonio-Stiftung 
klärt über rechtsextremistische Gewalt auf, fördert das 
Aussteigerprojekt "Exit" und ermuntert Bürgerstiftungen, die 
Förderung demokratischer Kultur als Ziel in ihre Satzung 
aufzunehmen. Seit April 2003 bietet sie die Internet-Plattform 
www.mut-gegen-rechte-gewalt.de mit 40 000 Zugriffen im Monat 
an. 
 
Viele kleine Stiftungen zehren vom Engagement des Stifters. 
Vermutlich wird die Qualität ihrer Arbeit nach dem Tod der 
Gründer leiden, weil einfach niemand mehr da ist, der sich mit der 
gleichen Begeisterung für den Stiftungszweck ins Zeug legt wie 
der Stifter selbst. "Ein-Mann-Vereine" nennt Karsten Timmer diese 
Stiftungen. Er rät dazu, das Vermögen zu Lebzeiten aufzustocken 
oder die Stiftung rechtzeitig unter Treuhandverwaltung zu stellen, 
etwa beim Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft. Sonst 
geht die Botschaft womöglich verloren - und alles staubt wieder 
ein. 
  

 


